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und abhängige Landarbeiter auf der anderen Seite geteilt
ist.« (a.a.O.).
Die verschiedenen Interviews im Anhang über den Ver
fall der traditionellen Ordnung, den religiösen Wandel
und die Einstellung junger Karen-Männer zur traditio
nellen Kultur lassen einen solchen Prozeß denkbar wer

den. Leider kann der Wertorientierungstest nicht als
besonders gelungen bezeichnet werden. Neben dem be
reits angesprochenen ungünstigen Zeitpunkt beweist er
vor allem den Mangel an ausreichender Vorbereitung.
»Ein Pretest der Karen-Items vor der eigentlichen Befra
gung konnte nicht durchgeführt werden.« (S. 296). »Eine
sorgfältigere Prozedur (bei der Übertragung der Testfra
gen und -antworten von Englisch in Karen) war unter
dem gegebenen Zeitdruck nicht möglich;« (S. 283).
Auch kann die Auswahl der 39 befragten Personen nicht
als repräsentativ gelten. Frauen sind bei der Befragung
z.B. völlig unterrepräsentiert, lediglich bei der Gruppe
der unverheirateten Mädchen findet er überproportiona
le Resonanz. Diese Schwächen des Tests sind auch dem

Autor nicht entgangen (u.a.S. 295). »Im übrigen zeigt
die Diskussion der Testergebnisse... wiederholt die
Grenzen des angewandten Verfahrens auf, so daß dieser
Testbericht auch gleichzeitig einen kritischen Beitrag zu
einer Feldforschungsmethode bildet,...« (S. 280). Die
Ehrlichkeit, die aus solchen selbstkritischen Bemerkun
gen spricht, ist eine nicht hoch genug einzuschätzende
Stärke dieses Buches.
Insgesamt ist es eine Arbeit, die in der Tat bestehende
Lücken unseres Wissens über die Karen-Religion zu
schließen weiß und die Religion nicht als etwas Abstrak
tes behandelt, sondern den in Hinblick auf die Wirklich
keitsvorstellungen notwendigen kulturellen Bezugsrah
men mitliefert. Es ist jedoch eine Arbeit, bei der man
sich fragen muß, warum Feldforschungsergebnisse, die
doch sehr starken Gegenwartsbezug aufweisen, erst acht
Jahre nach Abschluß der Forschung publiziert werden,
wenn nichts mehr überprüft werden kann, wenn die
beschriebene Situation mit der heutigen vielleicht kaum
mehr etwas gemein hat (vgl. S. 3). Was immer zu dieser
jahrelangen Verzögerung seit Einreichung als Disserta
tion 1979 geführt hat, im Sinne des Autors geschah dies
bestimmt nicht, und im Interesse der Wissenschaft wohl
auch kaum. Financiers und Verlage sollten hier in Zu
kunft flexibler werden, um den Publikationswillen deut
scher Ethnologen nicht noch stärker zu schwächen.

Achim Sibeth
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(eds.):
Senarat Paranavitana Commémoration Vo
lume. (Studies in South Asian Culture, vol.
VII). Leiden: Brill 1978. XI + 300 S., einige
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Zieht man im vorliegenden Opus von den 300 Seiten die
19 Seiten Bibliographie des hochverdienten und einfluß
reichen Historikers Paranavitana ab, so verbleiben 281
Seiten Text, in den sich 35 Autoren zu teilen haben. Dies
geschieht ungleich, und so finden wir einen eineinhalb
seitigen Text von Bailey über den Charakter des Bodhi-

sattva in einer zentralasiatischen Urkunde aus Gostana,
Bechert betont in einem zweiseitigen Beitrag die Bedeu
tung von Untersuchungen von Sanskrit-Texten in regio
nalen Schriften wie etwa der Sinhala-Schrift, zählt dann
die ihm wichtig erscheinenden astrologischen Sanskrit
schriften in Sinhala-Schrift auf, sagt uns aber nicht, wa
rum dies so bedeutend ist. In einem etwa gleichlangen
Artikel wiederholt der pakistanische Chefarchäologe Ish-
tiag Khan mit geringen Abweichungen die von Marshall
vorgeschlagenen Datierungen für metallene Statuetten
von Taxila, und der indische Historiker Sircar gibt eine
Kurzfassung einer 1973 publizierten Inschrift (Journal of
Ancient Indian History), die von einer Anordnung des
Bihar-»Feudalherren« Buddhasena (13. Jh.) handelt.
Roland Silva’s »Traditional Design and Modern Archi-
tecture« ist ohne Bedeutung (4 S.), Sharma führt einige
Mikrolithen aus den Garo Hills vor, die als Belege für ein
Mesolithikum gewertet werden, obwohl sie zum einen
Oberflächenfunde waren, die wahrscheinlich durch Ero
sion mit anderem Material zusammengetragen wurden,
zum anderen aus einer Grabung stammen, die in teils
erodiertem Gebiet durchgeführt wurde. Die Geräte sind
nach Ansicht des Autors grob, weil Basalt das Rohmate
rial ist. »The cultural significance of the microliths from
the Garo hills is not yet clearly understood«, doch spricht
der Autor von spezialisierten Jägern, und da kürzlich in
Thailand Mikrolithen gefunden wurden, seien sie wahr
scheinlich von Indien über Assam nach Thailand gelangt.
Das ist Archäologie.
J. Harle stellt die Vorkommen eines Typs von Ohrringen
zusammen, die in einem Kreis oder Ring ein stabförmi
ges Element haben und dem 5. Jh. zuzuweisen sind. C.
R. de Silva kann nach Durchsicht von in Lissabon publi
zierten Quellen zur frühen portugiesischen Kolonialge
schichte die von Ferguson 1908 geäußerte Meinung be
stätigen, daß die Portugiesen erst 1506 und nicht schon
1505 Ceylon erreichten. Die meisten dieser Beiträge sind
wenig mehr, manchmal weniger als eine ausführliche
Fußnote und zeigen, daß man anscheinend eine kritische
Bearbeitung oder gar Auswahl der Beiträge nicht im Sinn
hatte. Dabei sind auch einige der kürzeren Beiträge
interessant, so derjenige der Mitherausgeberin van Lo-
huizen-de Leeuw, die anhand der Toilettensteine und
-bretter in Sukhodaya einen direkten Einfluß von Sri
Lanka auf Thailand im 13, und 14. Jh. deutlich macht.
Weiterreichend und angesichts der außergewöhnlichen
Bedeutung des Gottes Ganesa im (süd-)indischen Volks
glauben von Bedeutung ist die kurze Abhandlung von
Narain, der diesen Gott auf den elephantengestaltigen
Gott Zeus auf indo-griechischen Münzen zurückführt,
womit auch das späte Erscheinen dieses Gottes (nicht vor
dem 6. Jh.) plausibel wird (S. inzwischen Krishan, AAs.
1981/2; 285-301).
Wendet man sich den umfangreicheren Beiträgen zu, so
fallen zwei der Architektur gewidmete auf: Sirisenas
Beitrag zu Sinhala-Einflüssen auf südostasiatische Archi
tektur bis zum 10. Jh., wobei es hauptsächlich um die
stupa und um Reliquienbehälter geht, und besonders
Bandaranayakes Beitrag zu Architektur- und speziell
Dachmustern in Sri Lanka und Monsun-Asien, der zeigt,
daß Sri Lanka der Architektur nach viel näher bei SO-
Asien als beim indischen Festland anzugliedern und da
her seine Bindung an Indien weniger eng als bisher zu


